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Vorbemerkung» 

Äler einen grofecn Gegen ftand auf engem 
Räume bebandeln will und doeb den 6brgeiz 
bat, von der Gröfee etwas ahnen lalTen zu 
wollen» tbut gut, den Rahmen nicht zu eng 
zu fpannen. Xn feinen ^Horten darf nicht der 
Hnfpruch liegen, „erfcböpfend", „gründlich" 
zu fein, gewiflermafeen einen „Hbfchlufe" zu 
geben« JMomentbilderartig müffen die Ge- 
danken in mannigfacher, beziebungereicber 
Hbweebslung vorbeieilen. Sie muffen die 
f orderung auf der 8tim tragen — Heb nicht 
binden zu wollen* 

Hue dem ganzen Zufammenklang eine kurze 
folge von Conen, die nur Motive zu fein 
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fcbeuicn für die, deren Obren fein genug find. 
fJicht ein fÜbrer zur Grlauterung, »»was es 
bedeutet 44 — von Hnfang bis zu Gnde. 
80 lag mir alfo nicht daran — eine biftorifcbe 
Hbbandlung zu fcbreiben» Dazu find andere 
berufen oder werden ee fpäter — vielleicht — 
Tein. 

Vorauf ee mir ankam» liegt im Citel auege- 
drückt* Ton dem Sinn und von der Schön- 
heit! 

Die Quinteffenz des OttUene in diefer fremden 
Kunft! Hlfo: — weniger eine Grörterung als 
eine folge von abgerittenen JMelodiecn, weniger 
ein (leberblick als ein Ginblick» weniger objektiv 
ale produktiv» weniger eine Kenntnis» als eine 
Sebnfucbt» ja vielleicht weniger bezeichnend 
für das Chema» als für mein Terhältnis zu 
demfelben — kurz weniger ein HufTatz als ein 
Zufatz; und diefer Zufatz in form eines Be- 
kenntmlTcs. 

60 ftehe ich mit dir auf einem hohen» ent- 
legenen Gipfel und wette dir die Schönheiten 
und deute dir die Beziehungen» 
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Binleitung* 

Hls man ficb in Frankreich der neu entdeckten 
Kunft Japans mit dem ewig gleichen 6ntbu- 
fiasmus in die Hrme warf, der diefes Volk 
unter allen anderen in Buropa auszeichnet, da 
dachte wohl niemand daran, dafs die Bc- 
geifterung nicht von langer Dauer fein würde. 
Die Ueberrafcbung, der JubtX über die unge- 
ahnte Gntdeckung nahmen folche Dimcnftonen 
an, dafs nur die 6in richtigen, die fich \>on ober- 
flächlichen ^Haltungen nicht blenden liefsen, 
das baldige 6nde ahnten* 
6s tauchte plötzlich ein neuer Stern auf, er 
leuchtete eine Zeitlang und entzückte durch 
feine Pracht* Dann entfcbwand er uns wieder. 
Batte man wirklich ausgekoftet, was auszu- 
arten war? 6s ift wie ein Rätfei. Die JVty- 
fterien — es ift richtig, hier von Gcbeinmiffen 
und Offenbarungen zu reden — find aufgethan; 
jedem fteht frei, aus den Ciefen zu fchöpfen* 
dnd da ift es wie eine geheime Hngft, fich 
hineinzubegeben* 

<Ödar unfere Kultur — die europäifche Kultur — 
zu ftark, zu mächtig in fich? 60 dafs fie fo 
fremdartig-feinen Gcift nicht in fich aufnehmen 
konnte? Gewaltig wie ein ewiges Denkmal? 
Strebte fie über alle Grenzen nach einem 
eigenen — ehernen — Ziel? 
fldar unfere Kultur — die europäifche Kultur 
— zu fchwach, zu greifenhaft in fich? 60 dafs 
fie fo fremdartig-feinen Geift nicht in fich auf- 
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nehmen konnte? J^icbt mehr! Zufammcn- 
fallend wie in einen Schutthaufen? 6Ute fie 
über alle Grenzen — unaufhaltfam — nach dem 
eigenen — ehernen — €nde? 
Oder waren beide Kulturen — die europäifcbe 
und die afiatifcbc — zu fremd, zu gleich wer« 
tfg in fleh? Zu parallel miteinander? 80 dafe 
ihre Siege nicht verfcbmolzen, fondem. neben 
einander laufen muteten, ohne fleh zu einen? 

<3Iie ein Torübergang war es, der eine nahm 
dies, der andere jenes von der neuen Kunft 
und brüftete Reh damit vor feinen Candeleuten, 
deren önwiffenbett die Grundlage und Tor- 
bedingung feines Könnens war — noch jetzt 
pflügen viele mit diefem Kalbe« 
€s blieb im Grunde — trotz allen äufeeren, 
vorübergebenden eifere — , was es war: ein 
Geheimnis* 

Hätten wir eine grofse, junge Zukunft vor uns, 
fo hätte lieh in unterer Kunft eine tiefe Stille 
ausbreiten muffen, die erft nach und na ch wie* 
der taftende Ter Iii che erlaubte, eine lange an- 
dauernde Stille, bis diefer neue Geift auf- 
genommen, uns vermählt — und für uns — 
in 6mft und Hrbeit überwunden war. 
Das Schlagwort, das man prägte, um diefer 
Bewegung, die im eigentlichen Sinne keine 
Bewegung war, das 6ttkett aufzukleben, ift 
bezeichnend* Der jfaponismue war und blieb 
nur eine Mode; fie ging vorüber, wie fo viele 
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andere; wie jedes 3abr eine die andere ab- 
wccbfelt. für untere Künftler ift hier eine 
f undgrube, eine unerfcböpfUcbe fund grübe zur 
Grneuerung, zur künttlerifcben Selbftüber- 
windung;es mufe deshalb To elementar wirken, 
weil hier ein «Hollen — ein fttcht-OIoUen — 
zum Husdruck gelangt, dae fo plötzlich, To 
fertig, fo abgefcbloffeu uns noch feiten ent- 
gegentrat. Qnd darum hätte diefe 6r- 
febeinung aufrüttelnd wirken muffen. Sie hat 
es nicht getban. 

/ 

Sias hat man gelernt? Mätzchen, HugenbUcks- 
allürenl Kaum abgelaufen t, benutzte man 
fie, um die eigenen Caunen „geiftreieb" auf- 
zuputzen* Ton JMeufcb zu JMentcb ging nur ihr 
Sinnen ; was jeder fuebt, ift nur das kleine Glück, 
das enge Bewufstfein, etwas „ffeues" gebracht 
zu haben. Hlobl ging ein Gerede, als erwarte 
man etwas Grofses, das kommen mutete. 
Hber im Grunde war es nur ein Klatfch wie 
in einer kleinen Stadt, eine Ratloftgkeit, ein 
SKrrwarrJ 

6s giebt zu viel Männer in unterer Runft! 
Zu viel eingetcblecbtige, vertrocknete Siefen! 
Zu viel J^ur-JVIänner, junggefellen der Kunft! 
Ihnen ift die Kunft etwas abfolut für tich 
Begebendes, fettes. Diefem widmen tie tich. 
Sie kennen nur lieb und fetzen rieh vermittelt* 
irgend einer Cecbmk in ein Verhältnis zu dem, 
was tie tich als Kunft vorftellen. 
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Ihnen — diefen jfungge feilen der Kunft — ift 
Kunft — febwer tft ee zu definieren — nichts, 
weiter nichts als ein mangelhafter, fym- 
bolifcber, viel verfebiedenes, wider ftreiten des 
unter einer fchetnbaren 6inbeit zwangsweife 
zufammenfaff ender Begriff* Unter diefem Be- 
griff „Kunft" f äffen wir all das zufammen, 
was einer mit Rilfe irgend eines zur Sicbtbar- 
machung geeigneten Materials zur Grfcbeinung 
gebrachten Darftellung einer Beziehung zum 
Ceben gleicbfiebt. Zum Ceben im weiteften 
Sinne! 

Ihnen — diefen ^unggefellen der Kunft — ift 
Kunft etwas viel Gngercs, kein Mittel, fondern 
ein Zweck, Ihnen fehlt eines, etwas unendlich 
reiches, unendlich verzwicktes: nennen wir es 
die Seligkeit der Eingebung. Diefe macht den 
Künftler zum M'hr-als-Künftler. Und diefe 
ift es, die in der japamfeben Kunft fo rein 
zum Husdruck gelangt, mit fo inftinkthafter 
Sicherheit ihren ftlcg fucht und findet und 
jene merkwürdigen M'tfterwerke gefchaffen 
bat, die von einem un Täglich tiefen Geheimnis 
— auch dem tiefften Geheimnis der ffatur 
zugleich — noch zu zittern febeinen. 

/ 

Vielleicht ift es auch beffer fo. Die Mode ift 
vorbei. Die Gntwicklung geht einen ruckfichts- 
loferen, gröfseren ftleg, als die menfchUchen 
Gedanken, die oft gerne binden, zufammen- 
fchweifsen möchten und diefen Craum fieh dann 
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gerne als Glück und Ziel hinftellen. Und viel- 
leicht find irgendwo — wir teilten es blofs 
nicht — cmfte Künftler an der Hrbcit, lafTen 
Tich durchdringen von diefem ©eift und was 
fie uns dann geben» ift das Erblühen unterer 
Hoffnungen» eines Ceiles unferer reichen Hoff- 
nungen* Und dann wird die Kenntnis diefer 
fremden Kunft aufhören» uns dadurch zu be- 
trüben» dafs wir vieles» was man als »»moderne 
JSuancc" empfindet und dem Künftler als Eob 
und Hnerheunung anfebreibt, als Hbhlatfcb 
feftftellen» das nur deshalb nicht als Calmi 
angefehen wird» weil man nicht zu kontrollieren 
imftande ift» woher es entnommen. 
Dann wird die freude an diefer Kunst fo 
rein fein, wie diefe Kunft felbft. 

/ 

Sin merkwürdiges Cand mufs es fein: — 
Hften. Hören wir diefes fldort, fo kommen 
die Cräume zu uns. 

Jtnte Cand» mit dem alles, was heilig und 
dunkel ift» aufs innigfte verknüpft ift» 
perfien: — ein merkwürdig — ftrahlendes 
Reich. 

Indien: — das Cand der unaufgeklärten 6c- 
heimniffe, die in unferer Zeit begraben zu fein 
fcheinen, nur manchmal blitzartig auftauchen, 
doch deren Hbglanz uns noch aus den tiefen, 
feltfam-fchwermütigen Hugen feiner fanften 
Bewohner leuchtet. 
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Hrabten: — 1001 flacht* 

China: — eine Kultur, die uns fchwindeln 

macht, durch ihre öröfsc, ihr Hlter, ihre Hb- 

gcfchloffenbeit. 

3Kr find wie Kinder, ausgeftofsen aus dem 
8cbofee der famüie in ein kaltes, leeres Dafein; 
unfern Tater verfteben wir oft gar nicht mehr. 
Wiir dünken uns mehr zu wiffen! 
Vielleicht verfteben wir ihn noch nicht. Mir 
find wie erkaltet, jeder hat reinen Kreis, feine 
engen Beziehungen, fein JMufe und feine Sielt* 
Älir glauben, das HU zu m eiftem, indem wir 
den Umfang unferer Macht recht klein nehmen, 
vor dem anderen die Hugen zudrücken, uns 
als Ziel fetzen und es doch nicht zugeben* 
Und Japan?! 
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Von der dniverfalität der japamfcben 
Kunft. 

Das japamfcbe Volk vcrftebt — aue einem in- 
ftinktiven Drang heraus» einem Ziele beinah 
folgend — wie kein anderes zu leben. 8ie 
würden nicht cxiftferen hörnten in einer Htmo- 
fpbäre, die irgendwie fremde Glemente in ftch 
trüge« HUes mute ihnen ihre Gefcbicbte, ihre 
Cräumc. ihre 8ehnfucht wiedererzählen und fo 
lange formen fie, bis alles die Ten Stempel ihres 
Geiftes, ihres ^Hillens trägt. 
OTic Toll man dies Gebiet annähernd befebrei- 
ben? JMan müfstc das ganze Ceben diefes 
Volkes nehmen und in diefe Blätter tragen! 
Man mufs bedenken: keiner liebt das Ceben 
fo, keiner kommt fo gerne allen Bcdürfniffen, 
die fieb irgendwie im täglichen Ceben bieten 
können, nach, wie der Japaner! Dann wird 
man lieh eine Vorftellung von der HUumfaffen- 
beit diefer Kunft, von der Cotalität diefer 
Kultur machen können. 
6s giebt thatfächlich nichts, was nicht die 
Rand des Künftlers verpönt, bearbeitet, 
zweckentfprechend geftaltet hätte. Da find die 
f eidenen, geftickten Gewänder, mit ihren pracht- 
vollen, in allen Jiuancen leuchtenden färben 
— der Craucr, des f robttnns. des Qebermuts. 
der unaufgeklärten Gebeimniffe, denen noch 
alles offen ftcht. und der träumenden Schwer- 
mut • . ♦ Da find die verzierten Kämme, die 
die frauen in ihrem hunftreich aufgedeckten 
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F)aar tragen . • . Da find die kleinen Gerate, 
die JSetzkes; eine Seiden Tchnur wird durch fie 
bindurcbgefeblungen, fie halten die Dofen und 
all die verfcbiedenen 8äcbelchen an dem breit 
und kunftvoll gelegten Gürtel feft. Hus Chon 
befteben fie, aus Cack, Bolz oder JVIctalL Die 
Tafen in ihren mannigfaltigen, immer neuen 
formen, die Sehwertblätter, bei denen ficb der 
Reichtum der Erfindung fo recht offenbart! 

/ 

Sehen wir die «Architektur an. JVIit welch feinem 
Gefcbmack find die kleinen ßolzgebäude in die 
Candfchaft gefetzt, gerade als wäre auch dicfe 
nur dazu, dem Kunfttrieb der Bewohner Will- 
komm enee Littel zu fein. Slie zweckmäfsig ift 
der Bau durchgeführt» Ceicbt und graziös 
heben fie fleh von dem dunklen Hintergrund 
eines Baldes ab. Das Dach ragt weit über 
zum Schutze gegen Glind und Odetten Ge- 
wöhnlich ift nur eine ftland feft angelegt; bei 
heiterem Detter fallen alle anderen 3uande, 
werden zur Seite gefchoben oder berunter- 
gelaffen und das Innere liegt frei vor uns. 
33ir fehen in das befebeidene, raffiniert ein- 
fache Zimmer. Gin Schrank, eine platte, ein 
Kakemono, das an der 3Qand hängt, ein kleiner, 
winziger Cifcb. önd diefe Gcgenftände ftellt 
der Bewohner des Raufee bald fo, bald fo, 
immer feiner augenblicklichen Caune folgend. 

$ 
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HUes haben die Japaner in ihren Bereich ge- 
zogen. Juchts exiftiert, was fic nicht künft- 
lerifch verwertet hätten« Bier fehen wir ee 
wie fonft nirgends* Cs giebt keinen Gegen- 
ftand, an den He nicht ihre Band gelegt hätten, 
der nicht erft wiedergeboren, aus ihrem künft- 
lerifcben ©elfte wiedergeboren erfchiene. Bs 
ift überflüffig, die Reihenfolge der Gegenwände 
vervollftändigen zu wollen, denn das hiefse 
das ganze Ceben des Japaners nacbfcbildcrn. 
Denn das. was der japanifchcn Kunft den 
grandiofen Zug giebt. das ift diefe Ginheitlicb- 
keit. Gs ift keine Cücke gel äffen. Ob wir eine 
Malerei betrachten, eine Schnitzerei, einen ge- 
rtickten cHandfchimi im Innern eines Baufes. 
ja das Baus felbft — es ift alles verfcbiedenartig 
und doch von einem und denselben öeift gefügt* 
Kennt man die Kunft diefes feinen Volkes, fo 
kennt man ihr Ceben. 

80 unerfchöpflich diefes ift, eben fo unendlich 
reich fpiegelt es lieh in der Kunft wieder. 

/ 

Ihre Kunft ift ihre Kultur — ihre Kultur ift 
ihre Kunft; und beides ift ihr Ceben. Keine 
Crennung. keine Diffonanz; das höchfte dient 
hier dem niederften; ein focial-ethifches Prob- 
lem, gelöft durch die Kunft. 
dir find vielleicht fchwer von Kunft — ohne 
Kultur. Der europäifchen Kunft ift ein tragi- 
fches Gefchenk in die fliege gelegt von Hn- 
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fang an — das flöiffen. Ihr innerftcs Gefctz 
ift das „Höher", die Entfremdung. Bier ift 
nichts gelöft durch die Kunft; fie hat, im 
Gegenteil, zu den vorhandenen noch Gegen- 
fatze hinzugefügt. 6s gehört zu ihrem Siefen. 
6s ift intereffant, dies Problem beider ent- 
gegengefetzter Kulturen bis zu 6nde durch- 
zudenken. 
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6tn (Überblieb über die japanifebe 
Malerei — als BeifpieU 

Der Grfprung der japanifeben Malerei tft die 
Religion. SItr finden die CIcbereinftimmung 
mit indifeben formen. Heldengedichte und 
Märchen ftammen aus jener fagenhaften Zeit* 
Die japanifebe Mythologie bietet dem religiös 
begeifterten Künftler einen Reichtum an Mo- 
tiven* 6s tft die alte cinbetmilche Religion 
des Shintoismus. 

Das Reich breitet fteh aus* Xm fechsten ^fahr- 
hundert n* Chr. zieht das kriegertfebe Tollt 
auf neue Groberungszüge aus. Verbindungen 
mit China werden bergeftellt, das viele neue 
Ideen bringt. Die Beilkunde, die Schrift, 
Citteratur, Xnduftrie und Kunftgewerbe neh- 
men ungeheuren Huffdrwung. Der Buddhis- 
mus dringt ein. priefter ziehen von Stadt 
zu Stadt, zugleich als Cräger der Kunft und 
«Uffenfcbaft. 

Die erfte japanifebe M^lerfchule ift die bud- 
dhiftifebc. Ihre Denkmäler zeigen die 6r- 
babenbeit, Ruhe und Cicfe der buddhiftifchen 
Religion. Sorgfältigfte Cecbnik, Pracht des 
Beiwerks, tiefe Xnbrunft der HuffafTung 
zeichnen diefe 6poche aus. 

/ 
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Das Zettalter der Ritterlichkeit, des Hdcls 
und der Könige folgt. Revolutionen zcrretfsen 
dae Cand. Die Gpcnbüdung fetzt ein. Ihr 
malerifcher Repräfentant ift die Cofa-Scbulc* 
Hls Kunft der hoben Gefcllfcbaft verleugnet 
tU nie den vornehmen nationalen Charakter, 
nie die Grofsartigkeit der Haltung. 

* 

Die dritte Periode tritt mit der Kano-8chule 
ein* Ton China kommen bedeutende Hn- 
regungen. Diefem Cande widmet man in ?apan 
überhaupt tiefe Verehrung. Cessfbin foll der 
erfte JAaUv gewefen fein, der in China die alten 
JMeifter ftudierte. Der Gründer diefer Schule 
Kano-ffaffanobu (1424—1520) ftellt die end- 
giltige Verbindung zwifcben chinefifchem und 
japanifcbcm Geift her. Der berühmtefte Ter- 
treter ift der 6ohn des Gründers: ]>Iotonobu; 
er leiftctc hervorragendes in der berotfcben 
Candfchaft. Die Kano- Schule vertritt die 
Scbwarz-Sleifs-JVIalerei unter Betfügung von 
S ch warz-Braun. 

/ 

ffacb und nach befreit man ftcb von den Vor- 
bildern. Man wendet fich dem Ceben zu, dem 
Ceben im eigenen Cande, der ffatur. JVIan be- 
obachtet das pflanzen-, Cier- und JMenfcben- 
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leben. Seit dem feebszebnten Jahrhundert zeigt 
ftch dann jene ununterbrochene Reihenfolge der 
Kttnftler, deren reiche Mannigfaltigkeit uns 
tn Grftaunen fetzt. 

/ 

«Kr Teben Korin und feine Schule (1660—1716), 
die bewufst die von der Cofa-Scbulc über- 
lieferte Konvention pflegt. Ton ihm geht die 
Schule von Kioto aus. 

/ 

3CKr leben JSIoronobu, bei dem die Cinie vor- 
herrfebt und äufserfte 6inf achheit bis zum Ter- 
fch winden der färbe; er ift frifcb, ungefuebt, 
immer feiner ftlirkung fieber. 6r gründet die 
volkstümliche Schule Ohioge, deren glänzend- 
fter Vertreter ßokufat (1760 geb.) ift. 

Marugama Okio gründet in Kioto eine 
naturaliftifche Schule: die Sbtjo-Scbule. 

/ 

Ton Katfugawa Shunsfbo geht die Schule 
Katfugawa aus. Sie befebäftigt fich vor- 
nehmlich mit der Darfteilung von Schau- 
fpielern. 
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JSXxr haben weiter die JMalerfcbule der Corii 
(1750); ihr Raupt Corii- Ktyonobu erfindet 
1695 den farbendruck hellgrün und hellrot. 

/ 

Und dann drängt fieh ftame an J^amc. 

Outamaro — der Kün frier der frau. 

Barunobu — der anmutige. 

Der Gewandkünftler 8bunyci. 

Sugehudo Hebt das Dekorative. 

Kiyonaga's f Hersende Eimen und weiche färben. 

Ganku's reaHftifcbe Cigerbilder. 

Coni Schi, Hnbänger der imprefnoniftifehen 

Schule von Kioto. 

Der Virtuofe Kuniyoshi. 

dnd der umverteilte: ßokufai; dcfTcn reiches 

Gemüt, defTen tiefe Kunrt umfafct alles. 

/ 

Dies ift nur ein Hbrife; manche JSamcn fehlen 
noch. Und doch giebt er vielleicht von der 
fülle der Gehalten einen Begriff. JMan be- 
denke, dafs dies nur ein Gebiet ift. 6ine 
gleiche fülle birgt die Gefcbicbte des japamfeben 
ßolzfcbnitts, von den einfachften Hnfängen 
ausgehend. JMan bedenke: es giebt kein feld 
der künrtlerifchen und gewerblichen Cbättg- 
keit, das unbenutzt Hegen geblieben wäre. 
Die Keramik, die Cilelierkunft, die Scbnriede- 
kunft, die Stickereien, die Cacke, die JMuftcr- 
und Torlagenbücher, die fiolzfcbmtzereien — 
16 
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ein überwältigender HnbUcfc, dem wenig Cänder 
eine gleich einheitliche und doch mannigfaltige 
Kunft an die Seite hellen können« 
Bs ift ein Reichtum klangvoUftcr JVamen, der 
unüberfehbar ift* Denn es giebt keinen (äcgen- 
ftand, der nicht künftlerifcb bearbeitet worden 
wäre» der nicht kunftlerifcben <3eift in fich 
trägt. 
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DU japanifcbe Kunft und die europätfebe 
Kunft im Vergleich. 

?Har ich nicht Stoff, war ich nicht Chaos, 
ehe ich „DHCRC6"? Und kehre ich nicht 
dabin wieder zurück, wenn ich feb äffend zu 
den Ciefen ftefge. 

Die europätfebe Kunft ift eine Gedanken kunft. 
Bedeutet es nicht eine Verkennung der Huf- 
emanderfolge des Gefebaffenen, wenn ich 
„Dejrae«. es ift eine furchtbare Cragik: 
je näher ein Gedanke feiner Vollendung reift, 
um fo mehr verliert er an Cebenswucbt und 
Ciefe, mufs er verlieren, — foll das Cebeu ein 
Drang fein und kein Bxempel. freilicb erfand 
man fich hier einen Croft: das „3CTIS86ff". 
3Qir weifen auf unfere fogenannte „grofse 
Kunft 44 ; wir fehen, wie fich Künftler bei uns 
mit „«Xleltproblemcn" abmühen — ift diefe 
Kraftanwendung nicht eine vergebliche? 
Der Gedanke hat fie gemeiftert — will mich 
bedünken* Ihre Xnftinkte, ihre Criebe — das, 
womit wir uns mit dem dunkelften Grunde 
des Beins verbunden fühlen, das hat er ver- 
kümmern laffen. 

6s will mir feb einen, als lafsen die Japaner dem 
wirkenden Geifte am näcbften. 

/ 

Tor mir liegen einige Blätter. Zeichnungen 
japamfeber Künftler. Ich verfuebe, fie in 
Korten hier wiederzugeben. Vielleicht bleibt 
1$ 
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etwas von dem Undefinierbaren durch Zufall 
an dem Hufseren <KIort haften. 
„Das Cbeefeft«. 

Unzählige JVacben bedecken den Strom; am 
gegenüberliegenden üfer leuchten die Chee- 
bäufer; auf jedem Kahn zittert ein Campton 
und fein zartes Cicht hält eine weiche XQ'&rmt 
gef effelt. flacht ift es. 6ine hohe Brücke fpannt 
ftcb in hölzernen Bogen über den flute. eine 
unüberfehbare M^iTchenmenge ftrömt hin- 
über. Die ]Men(chen gertikuHcren , amüfieren 
(ich» wenden fich von einem zum anderen — 
man ficht es. Die fraucn, durch die fufs- 
beklcidung gezwungen» fcheinen uns fteif, biegen 
nur ihren fcbmalen, fchlanken Oberkörper hin 
und her. Doch ift kein Cärmen darin. 6s ift 
die Stille vollkommener Hbgcfcbloffenbett. 
Gin anderes Bild. 

Ton einem F)ügel ficht man hinab, Onten, am 
Qfer, liegen einige kleine Räufer, halb verfteckt 
am 3Halde. ünd eine einzige zarte Cime 
fliefst aus dem pinfel und deutet flüchtig das 
verlaffene Qfer an, das den See einrahmt, der 
fich weit ausdehnt. Huf ihm fchweben einige 
punkte, ein paar Striche, nur eben fchwach 
angedeutet — die Segel der Schiffe. 
„Die Brücke von Jtdo." 
fldieder diefe verlaffenen Clfer, wie fie nur 
ßirofbigc, diefer M*tfter in der ftliedergabe 
der Stimmung, geben kann, Und über den 
breiten flufs fpannt ftcb — weit — eine leichte 
Brücke. Die technifche Husführung diefes 
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Bildes wäre beinahe zu raffiniert» fühlte man 
nicht den groben künftlerifcben 6mft da- 
hinter» die Ciefe der Empfindung, 
ßiro finge! 

Man muTs die zarten farbenkompofitionen 
diefes Künftlcre, die fpäter oft roh wieder- 
gegeben wurden» in alten Drucken bewundern. 
Hn Reinheit» an lyrifcber Kraft fteht er faft 
einzig unter feinen Genoffen da, 
Sein Ceben? fJun — er hat Raum gewütet, 
welche Bedeutung feine Sachen hatten, 6s 
klingt rührend und einfach, beinahe wie ein 
Märchen und ift fcbnell erzählt, 
6r ift 1797 in 3edo geboren; fein eigentlicher 
ffame ttt Kondo Xrubei; feiner Stellung nach 
war er Feuerwehrmann, Sein Cebrer ift öte- 
gewaCoyobiro, von dem er den pfamen „ßtro" 
fich beilegte; deffen Buntdrucke zeigen einen 
wundervoll farbigen Con. Sein künftlerifcher 
Bildungsgang foll fehr unvollkommen gewefen 
fein und viele wollen bei ihm fchon den Rück- 
gang der Entwicklung fehen, Spuren einer ver- 
weichlichten Kraft, Hber niemand wird die 
überwältigende Inten fität der Stimmung, die 
Cvrik feinermatten färben wegleugnen können. 
61 Jahr* alt ftarb er 185$ während der Cbolera- 
6pidemie. 

Ich denke an die zah Hofen Candfchaften, über 
deren Mannigfaltigkeit in der Huffaffung wir 
ftaunen müffen, zumal die Motive nicht häufig 
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wecbfeln. 3Kr er f eben: der Japaner legt febr 
— nur — «lert auf das „3Kt"; Seele, 6m- 
pfindung ift bei ibm alles* 
3eiie Candfchaftcn, wie Ke Birolfbige malte« 
J,n einem kleinen Blatt die Unendlichkeit. HUes 
Kleinliche ift entfernt. JfXzv wollte befebreiben, 
welch unfaßbarer Zauber in ihnen liegt. 
Untere in feften Regeln gefcbulte Kunftauf- 
faffung will nicht weichen vor diefer Huflöfung 
alles Beftebenden und mufs doch endlich kapi- 
tulieren. OTas den Zauber diefer Kunft aus- 
macht, das ift die abfohlte, fouveräne Sicherheit. 
Die Japaner KOJHJSGJ^f immer. ffic gehen 
fie febt Niemals findet man ein Qebertreten 
jener Grenze, wo Atollen und Können Heb 
nicht mehr deckt und ein qualvolles, unerquick- 
liches, fruchtlofes Ringen beginnt. Immer 
erfcheinen die Japaner — und das ift das 
Rätfelhafte — als JMetfter. 
Mögen fie ihre Kräfte fo genau kennen, mag 
ihre fahigkeit, ihre Begabung fchlechthin eine 
fchrankenlofe, ungemeffene fein — immer ift 
dem, was fie bieten, der Stempel der Toll- 
endung aufgedrückt. 

/ 

OTenn ich den einzelnen Birkungen, die von 
den Stierken ausgeben, nachfpüre — woraus 
ift diefe Kunft geboren? «las ift das OTcfen 
diefer Kunft? 

JMan bat ihr einen Torwurf daraus fchmieden 
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wollen: fie fei keine grobe Kunft; ffe habe 
einen engen Horizont* Die europäifebe Ter- 
ftandeskunft vermifste die „Ideen". Das alles 
wies man zwar von vornherein zurück; daher 
kam auch die inftinkttve Hbnetgung und das 
SicbverfcbUefsen der fremden Kunft gegenüber. 
Huf den Kernpunkt kam man nicht* 
Die japanifebe Kunft ift wie keine andere fo 
abfolut* fo uneingefebränkt, fo rein* fo unbe- 
einflufst: eine „Gefüblskunft", eine „J*erven- 
kunft". ptervenkunft nicht in jenem fpielerifchen 
Sinne, in dem man diefes Wiort vielleicht 
auffalten könnte. 

Die europäifebe Kunft — eine Schöpfung des 
Gehirns* des Terftandes* 
Die japanifehe Kunft — eine Schöpfung des 
Gefühle, der fferven. 

Beides nur: bis in die letzten Konfequenzen 
gefehen* 

^an vermifst — folgerichtig — dort das 
Grofse, weil ja das „Gefühl" nur reagiert, 
im landläufigen Sinne nicht „febafft", Oder 
richtiger getagt, nichts Hlleiniges. Gültiges 
hin ft eilt, von dem — in europäischem Sinne* — 
wieder eine eigene 3Helt ausgeht* 
Doch fcheint mir: die Japaner fäfsen näher 
am Grunde der «Ielt; das Gefühl gebt dem 
Begriff vorher. 

Das Ceben der Japaner geht dahin* wie das 
einer pflanze. Sie fcheinen ihre 6xiftenz an 
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etwas Swigcs anzuknüpfen ; ihr flOUUe ift ihnen 
dunkel« Geber den Sinn werden fte ficb nicht 
Man Vielen wird ee eintönig erfcbctnen; wir 
hintergründige kommen nicht dahinter; es 
bat etwas Vcrfcbleicrtcs für uns. 
Die Japaner haben das Vergnügen an den 
klein ften Dingen. 3Kr haben es nicht* Zu 
robuft find wir dazu. Jtdtr will bei uns fein 
„eignes" Ceben leben! Und denkt, das wäre 
etwas (Drofscs. 
Der Japaner Tagt: 

..Ich gehe in den tjHald, betrachte die Käfer 
im <3rafe und die fcltram geformten Älolken, 
und wie Heb unter mir. im Chal. der Jeebel 
Tachte zwifchen die Zweige febiebt — und 
fühle meine Seele erzittern. 44 
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Von der JVfyftUt der f onn in der ja- 
panffcben Kunlt* 

leb will nun von der myftifcbcn 8eite diefer 
Kunft reden. 

<Henn ich an die wunderbaren formen all der 
taufend Gerätfcbaften denke, die die Japaner 
fcbmücfetcn, wenn ich mich an die eigen- 
artigen, reizvollen farbenkompofttionen er- 
innere , ift ee mir, als wäre das alles nur 
ein Symbol, als hätten diefe Künftler viel 
tiefer gefehen. Sie hätten ee fonft nicht fo 
vollendet Tagen können, was fte tagen« Qnd 
doch — wenn man fte gefragt hätte, ihre 
THirkungen, ihre Hb lichten hätten fte nicht 
definieren können; was fte erreichen wollten» 
hätten fte ftcher nicht Tagen können* 6s wäre 
ihnen auch febr gleichgültig gewefen* 
«las diefe faft mit Zauberkraft begabten Bände 
berühren, das febeint fcltfam zu blühen* ffat 
einer geradezu 6rftaunen erregenden Sicher- 
heit gehen Tie immer gerade bis zu der Grenze* 
wo das Qn aufgeklärte beginnt* Dann taften 
fte mit divinatorircher Spürkraft weiter — 
eine kleine Strecke; ihr wunderbar feines Ge- 
fühl beleuchtet ihnen hier und da rätfelhaft 
einige rätfelbafte punkte. Dann ziehen fte 
ftch wieder zurück und der Schleier fällt; es 
ift kein dunfeb in ihnen, weiter zu gehen* 
6in meiter ift das 6nde; das Chaos ift der 
Tater aller Gedanken — fo deutet ihnen ein 
unerhört verfeinertes Gefühl. 



8ie rinncti über die Unendlichkeit, die fie in 
einem Ceile begriffen ; deren ganzes Geheimnis 
fie ein wenig gelüftet, vielleicht nur berührt, 
nur gertreift haben. TJJit feiige Kinder gehen 
fie weiter und fühlen die feit Famen Schauer, 
die in ihnen wichen* 

Qnd diele ftTallungen eines fernen Gefühls 
hegen fie mit einer zarten, abgöttifeben Ciebe. 
Sie würden lächeln, maebteft du ihnen klar, fie 
Teien Hnhänger des „l'art pour l'art". Man 
wollte fie dazu ftcmpcln. Diebs Kunftv er- 
mögen war fo ungeheuer, dafs man das, was 
bei dierem Volk felbftverftändUcbe Begleiter- 
fcheinung war, als Zweck, als einzigen Grund 
des 8 eins auffafste. ffein, es ift nur ein JVIittel. 
Xhre Kunft ift — wie jede eigentliche Kunft, foll 
Tie nicht von anderen Kräften borgen, von ihrem 
geraden pf ade abweichen — eine weifende, hin- 
deutende Kunft. OIobin? «ler fagt es?! 
Hhnung, Xnfichverfunkenfein, Caften, Zurück- 
weichen, Huflöfung?! Ift das nicht alles? 
80 tritt ihre reine Kunft rein neben die anderen 
Heufserungen menfchlichen ^Hillens. 

Jfit giebt der jfapaner nur das, was wir Wiirh- 
lichkeit nennen. Selbft, wo es fo fcheinen wollte, 
mufs man fleh hüten, das zu behaupten. 
Ich bin auch der feften üeberzeugung: nie 
giebt ein Japaner das Gclebene unmittelbar 
wieder, indem er Zug um Zug das, was er vor 
ftch Kebt — fein Torbild — überträgt und 
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nachzieht« Dazu ilt er zu lehr Dichter. Sorg- 
fältig prägt er fleh das Bild ein; feine fcharfe 
Beobachtungsgabe, die torgfältig lieh das Bild 
einprägt» erlaubt ihm diefe freibeit. 6r will 
mehr geben als ein Molscs Wiedergeben des 
Geich enen. 6s ift ihm darum zu tbun, die 
Siech fei Wirkung von Empfindung zu dem 
„Hufser-Ibm" zu bannen. 
Darum trägt er feine Koltbarkeiten trunken 
mit fich herum, bewegt fie in feinem erzen, 
kehrt immer wieder zurück, verfenkt fich von 
neuem — immer wieder — darin, bis es ihm 
bleibender Belitz wird. 
80 dauert es wohl €age, ^lonate, bis das, 
was er, vielleicht ohne dafs es ihm recht be- 
wufst war, in lieh aufnahm, lieh zu einem 
Älerk leiner Kraft geltaltet. Dann fchlägt die 
Stunde der Geburt. 

Dann ilt alles abgerundet, in lieh beltehend; 
es ilt nichts von Zufälligkeiten daran; nichts, 
was abftofsen könnte. Und es ift merk- 
würdig, diefe wahrhaft befeheidenen Künftler, 
die lieh nicht mit grolsen „Problemen" ab- 
geben, die nie „gröfste Rätlel des Dateins" 
löten wollen, die nie „6wtges" geben wollen, 
fie haben dann etwas gerebaffen, das alle 
Zeiten überdauert. 

* 

Das Gefühl ift das ßöcbftperfönliche; darum 
ftellt lieh die japanilche Kunlt als die einzig- 
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individuelle dar. SIenn man den Reichtum 
kennt, mit dem uns dief e Künftler überfcbütten : 
Sie haben eine zweite Sielt gefcbaffen. Denn 
das ift das Slunder. Während fie fieb am 
weitcften fernhielten von allen €wigheits- 
beftrebungeu und immer am Hnfang ihrer 
Bahn blieben — immer nur fieb gaben; und 
dtefcs Xcb in all den taufend Regungen, den 
flüchtig ften Regungen des Hugenblichs, als 
wüfsten fte nicht um den SIert der Dinge — ; 
6ie haben neben diefe Sielt eine andere 
gcftcllt, die ihrer Bände Schöpfung und 
Slerh ift. Das ganze HU haben fie in fieb 
aufgenommen und wiedergeboren zu neuen 
■formen. 

öeberfiebt man ihr ganzes Schaffen — es ift, 
als lebte man dann in einer eigenen träum e- 
rifchen Sielt, wo die ©eft alten, die <Def taltun gen 
aus den Ciefen ft eigen, in reinem Sltrhcn, 
ungebrochen durch die Caft des Däferns. 

Jfie geben die Japaner das Ganze einer 6r- 
febeinung. Sias ihre Bilder fo ftill macht, das 
macht fie auch fo feierlich* faft alle Dar- 
ftellungen find ja dem wirklichen Ceben ent- 
nommen; ja man knüpft immer wieder daran 
an, immer wieder ftehrt man dahin zurück. 
Hber wie wenig fcheint das, was der Künftler 
daraus gemacht bat, mit dem irdifchen Ceben 
zu ftimmen* 
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Die färben, die formen, die Kompofitionen 
wirken wie Hbnungen eines höheren Cebene. 
Hbgeftrcift fcbeincn Re zu haben, was unirdifcb 
an ihnen war oder was nur Hugenblickswert 
befafs. Darum fcbetnen Re fo verfunken in Reh 
rdbft. Ich erinnere mich keiner Kunftwcrkc, 
die immer einen fo in Reh felbft ruhenden 
Sxiftenzwert beurkunden, wie die Flerke ja- 
pamfeber Kunft. 8ie haben keinen Schöpfer 
gehabt, Re brauchen keinen, der Reh in Re 
verrenkt* Im fclben Hugenblick können Re Reh 
auflöten und Rnd doch gewefen und Rnd immer 
noch. In Reh felbft fcheinen Re verfunken, 
trunken von ihrer eigenen Schönheit, über die Re 
Rnnen. einen fehnfüchtig-traurigen 6indruck 
machen Re darum oft, 

/ 

Die Kunftübung der Japaner wirkt wie ein 
Ttilles Gebet. Xn ihrer Kunft liegt alles ein- 
gefebloffen: elaftifche Kraft, ein ewiges Blühen 
und Keimen neuer Ideen, eine meifterhafte Be- 
herrfchung der Cechnik, Chränen überquellen- 
der Cebene- und flaturfreude und Reinheit. 
Chränen der freude und Reinheit! — Gleiches 
Volk kann dies von feinen Künftlern fagen?! 
Crotzdem Re Reh nie vom Ceben entfernten 
oder vielleicht gerade darum , führten Re gerade 
einen heiligen Geift, die Hchtung vor einem 
GrÖfseren, „Gwigen" in die Kunft ein; als 
führte ein Höherer die Rand des Künftlers; 
und nie und nirgends ift das Kiefen einer 
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Kunft To ausgefprocbcn wie hier die Unendlich- 
keit, dieunabgefcbloffenc Sleite dee Bortzonts. 
Dicfe Flerke find ruhig, To ohne Zweck, fo ohne 
Slunfcb, ohne Streben. 

Stenn es ^lelodteen giebt, die man einmal bÖrt 
und nicht vergifst, die ewig klingen und nie auf- 
zuhören fcheinen — fo geben hier die unftebt- 
baren Wurzeln bis ins dngemeffene. das 
der Künftler berührt, febeint in feiner (Hirkung 
ohne 6nde zu fein* SKr vermögen nicht ab- 
zufehen, wie wir uns dagegen wehren feilen. 
Und nie und nirgends findet man bei einem 
"Volke der Gegenwart fo feierlichen kindlichen 
(Seift, verbunden mit einem fo hoch gefteigerten 
Können* Hnnäbemd vielleicht — ohne die 
Reife des Könnens — bei den frühen Italienern, 
bei den frühen Deutfchen. 

/ 

Das prineip ihrer Kunft ift fcheinbar das der 
flüchtigkeit. JVfcm Hebt es am heften in der 
Malerei Sie geben nie das. Ganze einer 6r- 
Tcheinung. Sias ihnen eine Stunde der Stellung 
gegeben, fuehen fie nie voll auezufeböpfen. Sie 
fch weben über der Schwere der Grfcbcinungen. 
6s hat den Hnfcbein, als würde alles, was 
in ihre Rande kommt, leichter, lachender. Sie 
befreien das einzelne von feiner zufällig an- 
haftenden Schwere. Das Objekt, das ihnen 
vorliegt, wirbeln fie fo lange in ihrer Be- 
trachtung hin und her, bis fie die Körperlich- 
keit fozufagen herausdeftilliert haben. Den 
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Extrakt geben Re, das eigcntlicHte aUfen 
einer €rfcbeinung« 

Man Hebt das am betten an ihren berühmten 
Darrt ellun gen der pflanzen. Da fetzen Re nie 
peinlich Strich neben Strich — ; der Duft ift 
es, der Rauch der pflanze, der Re gefangen 
nimmt — den Rieben Re zu bannen. Bs wird 
ein Gedicht über ihre Schönheit. So leicht, fo 
von aller Körperlichkeit befreit , fo wahr, 
dafe untere Seele zittert. 

/ 

Ihre Kunft ift eine unendlich ftille Kunft. 
Qfcnn ein japamlcbcr ^laler auch figürliche 
Darft ellun gen giebt — die per fönen fcheinen 
nie zu fprechen. 

Oder — wenn fie es tbun, fo doch nur mit 
merkwürdig fliefsenden Cauten, als wollten 
Re eigentlich etwae anderes lagen, 
die puppen bewegen Re Reh in einem puppen- 
fpiel hin und her, mit feltfamen Bewegungen; 
— ganz real, und doch fo rätfelbaft. 
6s ift nur ein Bild des Hugenblicks, aber 
voll von der ganzen Cicbenswürdigkeit und 
Schönheit des hünftlcrifchen Geiftcs, voll von 
Sehnfucht und inniger Kraft. 
6s ift mehr, wahrhaftig mehr, als was die 
OKrklicbkeit ihnen bietet. 6in Klang, als 
hörten wir ferne M*lodteen; und ehe wir ihren 
Zauber recht begriffen, fchweigen die Cöne — ; 
nur andeutend, — nur binwehend. 
öler Reh einmal darin verfenkt hat, der fühlt 
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feine 8inne umfponnen. Der liebt diefe zarten 
Kunftler. Seine tiefen find erfcbüttert wie 
nie« Gr ift entfetzt, wie fein Innerftes aus 
dem Ceibe geriffen wird. 6r ift in eine 6in- 
famkeit geftellt. 

fttrgend fonft erfebeint uns die Kielt fo febön, 
fo erlöft. 



Von der auttanfcbauung der japantfcben 
Kunft. 

Der Japaner lebt in und mit der ffatur wie 
kaum ein anderes Volk. Bte ift ihm Cehr- 
meifterin und mehr ale das; wie er Heb zu 
ihr ftellt, bat ee den Hnfebein, ab begte er 
eine zärtliche Ciebe zu ihr, wie wir ee nirgends 
fonft feben. 

Bs bat etwas unfagbar Rührendes, wie er, der 
dank feiner virtuofen Begabung zur Slülkür, 
zur Beugung des Gegebenen naeb feinem UltUen 
wie gefchaffen wäre, gar nicht daran denkt, ab- 
zuweichen von dem, was er fo innig verehrt. 
Diefe rührende Xnbrunft bat etwas 6rbabenes, 
Cinfames, 3Icltabgewandtes und doch — ttlelt- 
zugewandtes. JHie bat diefe Ciebe, die alles 
Beiende mit kindlicher Verehrung, wie etwas, 
das fie nicht faffen kann, anftaunt, fieb mit 
einem gleich grandiofen Können gepaart, wie 
hier« 6s ift bekannt, dafs der Japaner dank 
feiner febarfen, genauen Beobachtung Be- 
wegungen wahrnahm, die uns völlig entgingen, 
die wir erft, nachdem wir fie anfangs für über- 
triebene Verzerrung hielten, durch kontrol- 
lierendes Beben, durch langes Gewöhnen als 
richtig f eftftcllten. 3a, der Japaner ficht Hugen* 
blicksftellungen in der ganzen Schnelligkeit des 
Vorübergangs, denen wir auch jetzt noch 
nicht folgen können, die wir aber ale be- 
glaubigt hinnehmen müden. Bie erfebeinen 
uns als willkürliche Verrenkungen. 
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Diefe beiden Cigen fcbaften — des empfindungs- 
tiefen ©eftalt er s, des genauen Beobachters 
geben ficb gegenfeitig das JVIafs und den 
Charakter» die die japanifehe Kunft zu einer 
To vollendeten, fcblecbtcrdings nicht zu über- 
treffenden machen* Denn unübertrefflich ift 
diere glückliche Vereinigung, diefer Stil des 
Diahren und Böcbftperrönlicben. 
Der Japaner lebt in der ffatur wie kaum ein 
anderes Volk. HU feine formen, alle die kühnen 
Kombinationen laffen ftcb auf Torbilder in 
der ffatur zurückführen* Diefe Begem elfter 
der Cecbnih werden nicht müde, all ihr Können 
zu laffen und immer wieder in die Cebre zu 
gehen. 

JVlit zitternden Cippcn fprechen fie von ihrer 
Ciebe. Gerne laffen He den Schleier darüber 
fallen, nur andeutend, nur grüfsend mit glück- 
lichen Hugen. 

Cagelang können fie im 3lalde fitzen, den 
Käfern zufchauen, die Grashalme betrachten, 
die Berge, die unter ihnen liegen, den rätfel- 
baften formen desHbendnebels mit trunkenem 
Huge folgen, die Cinien auf dem fich kräufeln- 
den Ulaffer feftzuhalten verhieben. Diefer 
Dienft, den der Japaner der J^atur weiht, hat 
etwas tief ReUgiöfes. 8s ift berechtigt, wenn 
man behauptet: Die japanifcbeKunft trägt 
in fich eine (Hcltan fchauung. 
6s ift etwas pantheiftifches darin; der JVIenfcb 
verfchwindet vollkommen; keine Kunft lehrt fo 
wie die japanifehe: Die Kleinheit des Dafeins, 
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die ©röfse dtefer Kleinheit und die Eingebung 
an etwas , das au Teer mir ift, das mich über- 
wältigt, deffen Kind ich bin, dcffen Spuren ich 
feltg und zitternd folge. 

/ 

Die japanifche Kunft trägt in fich eine 
ttleltanfcbauung. 

Ich verftebe, weshalb man fich gegen diefc 
Kunft abfchliefsen mufste. Sie hat etwas 
HnarcbtfcbcB, das aller Regeln fpottet und die 
Starrhett unteres Cebens auflöten würde* TRxr 
würden in dtefer vornehmen Cäffigheit nicht zu 
leben vermögen. Zu fehr haben wir uns ent- 
fernt. VJxr find kein Volk, das in und mit 
der ffatur lebt. 6s ift afiatifcher ©eift, an 
den wir hier rühren. 

6ine fefte, eifeme Cradition nimmt fie an die 
Band und doch find fie freier, offener, urfprüng- 
Ucber, abfoluter, wahrer als wir, die wir uns 
von allen befreiten. 

Die weiche Eingebung der Hftaten erweift fich 
als gröfecre Kraft. 

Die japanifche Kunft hat etwas in fich, das 
auf die Sinne einen umnebelnden Reiz aueübt. 
Bei den reifften und feinften Künftlern diefes 
Volkes findet man tolle p bantalten, in das 
Bxtrem fte vagierende ftervenorgien, die das 
Kühnfte find, was überhaupt je ein taftendes 
Gefühl aufgefpürt hat. ftltr finden eine ent- 
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wickelte ffeigung zum Grotesken, einen ge- 
heimnisvollen Zug zu inbaltlofen Bewegungen, 
willkürlichen ümfcbrctbungcn, die wie ße- 

1 — # , - - II ^ A«M AA« — — — ^ ^ — - - A_ ^ C . . I A — ^- 

Renntnilie einer gemarterten oceie anmuten. 
Dae inftinktive Verftändnis der tteftten Ctefen 
ift etwas, an dem untere Kräfte zerfplittem 
würden. Die curopäifebe Kunft ift aufbauend; 
die japanifche auflötend. Die europäifebe will 
in den ßimmel bauen, und wenn man zufieht, 
bemerkt man die Cücken und die unzureichende 
Kraft; die japanifche legt Koftbarkeit neben 
Koftbarkeit und wenn man zuftebt, tft ee 
ein fertiges Gebäude, an dem kein fehl ift. 
Die japanifche Kunft — darum ift fic zum 
anderen M»l< fo wertvoll und intereffant — 
bat fieb ihrem innerften Siefen getreu bis in 
die letzten Konfequenzen entwickelt. 
Die europäifebe Kunft will bonftruktiv fein 
und ift zum 8eblufs immer deftruktiv; die 
japanifche will deftruktiv fein — wenn man 
hier überhaupt noch von „KI ollen* 4 reden darf 
— und ift zum Schlüte immer konftrukttv. 
Obgleich Rc von der Schönheit der Sielt reden, 
und reden können wie fonft kein Yolk, find 
fie anfeheinend immer eingedenk: unfer Reil 
ift nicht von diefer Welt. Sie lüften den 
Schleier eines Gebetmniffes: form. Das ift, 
wenn man will, die QXeltverncinung, die in 
ihrer Kunft Hegt. 

Die Flerke, die untere Künftler geben, find 
ftarr, concentriert, febwer, vo\i und übervoll 
von Schwere. Bei den Japanern ift alles 
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Cuft, Cicbt, OTeitc, Torübergang, lauterfte 
Bewegung. 

Der Guropäer Hebt Kraft, Sclbftbeftunmung, 
Scbichfalefcbrniedung. HU das verfchmäbt 
der Japaner; er bat ee überwunden* 6r bat 
eine andere Ciefe, die unergründliche Ciefe 
der öftlicben Tölher, die etwas fo f ascinierendes 
an fieb bat, vor deren Hlter untere Kultur 
fieb wie eine Kindheit ausnimmt. 
In diefer Kunft fteckt etwas Beraubendes, 
Betäubendes wie in jeder afiatifeben Kultur; 
es kann wie <3ift wirken» VXxr verlangen an- 
febeinend derbere Koft. Bier kann der 6uro- 
päcr böcbftens geniefsen, nur ab und zu Blicke 
tbun; fonft wird ibm feine „perfönliebkeit" 
geraubt; in die ift er vernarrt* 
Der Japaner lebt darin« 
Äler fie kennen lernt, ftebt gebannt — ; ent- 
zückt von der überirdifeben Schönheit diefer 
unbegreiflichen Kunft» 

Doch ift die Cuft, in der diefe Olerke waebfen, 
zu leicht, zu dünn. 

Xn ihren Schöpfungen liegt eins cingefcbloffen 
wie eine Offenbarung: ein von aller 6rden- 
laft befreiter 6RJS8C, dem das Ceben ein 

spxec ift. 
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